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mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Fefſttagen,
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Tageblakt für Hkadtk und Tand.

Jnuſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg,

Sprechſtunden der Redaction

9 10 und 2--3 Uhr.

un Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)Einundſechszigſter Jabrgang.
T M 247. Honnabend den 20. October. 8 1888.c vierteljährlicher Abonnementspreis: in ver Expedition und den Anegabeſellen 1,20 Mark, mit Zubenxerloha 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1, 50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Inſeraten Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Zur gef. Beachtung!
Die Ausgabe des „Merſeburger

Kreisblatt“ erfolgt täglich mit Ausnahme
der Sonn und Feſttage

Nachmittags 5 Uhr.
Jnſeraten Annahme für die am Nach

mittag erſcheinende Nummer täglich bis

Vormittags II Uhr.
Größere Jnſerate wolle man bis früh

8 Uhr direct in der Expedition, Alten-
burger Schulplatz 5, aufgeben.
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Merſeburg, den 19. Oktober 1888.

Kaiſer Wilhelm und die Arbeiter.
Jn der Berliner StadtverordnetenVerſamm-

lung haben die Socialdemokraten in der
letzten Zeit unzweideutige Proben ihrer Sinnes
art abgelegt: um nur Eins anzuführen, ſei hier
erwähnt, daß ſie dem Antrage eines Stadtver
ordneten, zum Andenken Kaiſer Friedrichs eine
Stiftung von 500000 Mark zu begründen, den
Vorſchlag entgegenſtellten, eine „Ferdinand-
Laſſalle-Stiftung“ im gleichen Betrage ins
Leben zu rufen! Daß dieſe und ähnliche Exceſſe
ſocialdemokratiſcher Denkweiſe von dem frei-
ſinnigen StadtverordnetenVorſteher ungerügt
blieben, mag vielleicht als ein Beweis „freien
Sinnes“ von Manchem geprieſen werden, iſt
aber jedenfalls unſeres Erachtens charakte
riſtiſch für den „Freiſinn“. Doch dies nur
nebenbei. Wenn die vorzugsweiſe von den
arbeitenden Klaſſen gewählten communalen Ver
treter ſich einer ſolchen unehrerbietigen Denk-
und Ausdrucksweiſe ſchuldig machen, ſo iſt dies
um ſo bedauerlicher, als die arbeitenden
Klaſſen durch die Kaiſerliche Social-
reformpolitik in den Beſitz von Wohl
thaten und Rechten eingeſetzt worden ſind,
wie ſie dieſelben vordem nicht beſeſſen

ben und wie ſie die Arbeiter anderer
änder noch nicht im Entfernteſten

genießen.
Die Fürſorge für die arbeitenden Klaſſen war

einer der letzten politiſchen Gedanken, welcher da
von Zeugniß ablegt, wie hoch und erhaben der
e Kaiſer ſeinen Beruf als Hüter der geſell-

Wie Friedrich
der Große und Friedrich Wilhelm III. derjenigen
Geſellſchaftsklaſſe, welche im 18. und zu Anfang
des 19. Jahrhunderts gegenüber den anderen
eine leidende und zum Theil von dieſen unter
drückte war, der bäuerlichen Klaſſe, ihre König-
liche Huld zuwandten, die Bauern befreiten und
ihnen ſelbſtſtändigen Beſitz und neue Rechte ge
währten, ſo hat der große Kaiſer die in Folge

der gewaltigen induſtriellen Entwickelung und

1 der Durchführung des Grundſatzes des gleichen

Rechts und der gleichen Freiheit für Alle vor-
zugsweiſe leidende Geſellſchaftsklaſſe der Arbeiter
gegen Ende ſeiner Regierungszeit befreit, indem
er es als die chriſtliche Pflicht des Staates er-
kannte, „den Hülfsbedürftigen größere
Sicherheit und Ergiebigkeit des Bei-
ſtandes, auf den ſie Anſpruch haben“,
zu gewähren. Das „Hilf Dir ſelbſt“ des herz-
loſen Mancheſterthums war hiermit gebrochen
und allmählich überzeugte ſich auch die Volks-
vertretung, daß der leidenden Klaſſe der Arbeiter
gegenüber wirkſame Hilfe von Seiten des Staates
nothwendig iſt, damit ſie nicht auch in Zukunft
zur wehrloſen Ausbeutung für andere Geſell-ſchaſtstlaſſen werde. Das Kranken- und
Unfallverſicherungsgeſetzhat den Arbeitern
bereits Wohlthaten zugeführt, an die vor zehn
Jahren noch Niemand, auch kein Arbeiter, zu
denken wagte.

Wenn nun auch die ſocialdemokratiſchen Agi-
tatoren hierdurch noch nicht bekehrt worden ſind,
ſo läßt dies doch noch nicht auf die Sinnesart
der Arbeiter ſelbſt ſchließen. Es iſt wahr, die
Agitatoren werden von dieſen gewählt, aber ſie
werden doch nur gewählt, weil ſie meiſt zum
Stande der Arbeiter gehören und weil das, was
bisher ſocialreformatoriſch geſchaffen worden iſt,
von den Agitatoren als ein Verdienſt für die
Socialdemokratie in Anſpruch genommen wird.
Aber die Zeit wird kommen, wo auch die Arbeiter
erkennen werden, daß die Socialreform von dem
oberſten Hüter aller Geſellſchaftsintereſſen, von
dem Könige, und nicht von den großen Wort-
führern der Socjaldemokratie ausgegangen iſt und

daß ſie nur den Bock zum Gärtner machen,
wenn ſie jene Agitatoren zu ihren An-
wälten in den Vertretungskörperſchaften beſtellen.

Die Aera der Socialreform iſt mit dem Ab-
leben des großen Kaiſers nicht abgeſchloſſen, ſein
Enkel, unſer jetzt regierender Kaiſer hat in derReichstagsthronrede verheißen, die Socialreform

in dem gleichen Sinne wie ſein Großvater fort
zuführen: „Jns beſondere ſo hat er da-
mals verkündet, und das kann nicht oft genug
den Arbeitern ins Gedächtniß gerufen werden
eigne Jch Mir die von ihm am 17. No-eg ber 1881 erlaſſene Botſchaft ihrem

vollen Umfange 28 an, und werdeim Sinne derſelben ortfahren, dahin
u wirken, daß die Reichsgeſetzgebung

für die arbeitende Bevölkerung an
ferner den Schutz erſtrebe, den ſie,Anſchluß an die Grundſätze der hriſt
lichen Sittenlehre, den Schwachen undBedrängten im Kampfe um das Daſein
gewähren kann.“ Dieſes Königswort iſt eine
Bürgſchaft für die Arbeiterklaſſe, gegen welche
alle die hohlen und phantaſtiſchen, goldene Berge
verſprechenden, aber nur Unzufriedenheit erzeu-
genden Redensarten der Agitatoren eitel Wind
ſind. Wie das preußiſche Königthum den Bauern
geholfen, ſo wird es auch den Arbeitern helfen,

andere Retter ſind nicht möglich,
und wer ſich dafür ausgiebt, treibt die arbeiten-
den Klaſſen nur noch immer tiefer in
Noth und Elend hinein

Aus Neagpel.
Am Mittwoch Abend fand im Palazzo reale

ein glänzendes Galadiner ſtatt, zu welchem
gegen 200 Einladungen ergangen waren. Nach
demſelben unterhielt ſich Kaiſer Wilhelm längere
Zeit mit dem Marineminiſter Brin und den in
Neapel anweſenden höheren Marine -Officieren.
Bei der auch an dieſem Abend ſtattgehabten
Jllumination der Stadt und ihrer Umgeb-
ung traten die electriſche Beleuchtung des mäch
tigen italieniſchen Geſchwaders und die benga-
liſche Beleuchtung des Plebiszitplatzes beſonders
hervor. Von der Kuppel der Paulskirche wurde
ein prachtvolles Feuerwerk abgebrannt. Eine un
zählbare Menſchenmaſſe füllte alle Straßen und
Plätze, erſt gegen 3 Uhr Morgens hörte das
Menſchengewoge auf. Die beiden Monarchen
ſahen dem Feuerwerk längere Zeit von einem
Balkon des Königspalaſtes aus zu und wurden
von der Bevölkerung ununterbrochen mit ſtür-
miſchen Kundgebungen begrüßt.

Donnerſtag früh acht Uhr fuhren die Maje-
ſtäten, die Prinzen und das Gefolge mit Extra
zug nach Pompeji. Vom Palaſte bis zumBahnhofe bildeten wieder Truppen Spalier, auf

dem Perron ſelbſt war eine Ehrenkompagnie
aufgeſtellt, deren Muſik das „Heil Dir im Sie-
gerkranz“ ſpielte. Längs der ganzen Bahnſtrecke
bis Pompeji hatten dichte Menſchenmaſſen Auf-
ſtellung genommen und begrüßten die Monarchen
mit nicht enden wollenden Evviva-Rufen. Jn
Nova Pompeji war der Bahnhof prächtig ge
ſchmückt, dort begrüßten die Ortsbehörden die
Majeſtäten. Die Wegeſtrecke bis zu dem unmit-
telbar vor dem alten Pompeji gelegenen Hotel
Diomedes, welches ebenfalls feſtlich geſchmückt
war, wurde zu Wagen zurückgelegt. Das alte
Thor von Pompeji, deſſen finſtere Wölbung von

Jedem die Ruinen Beſuchenden durchſchritten
werden muß, war mit deutſchen und italieniſchen
Fahnen und Blumen geſchmückt, auch in den
ausgegrabenen Straßen der Stadt wahr zahlreicher
Feſtſchmuck angebracht. Die Herrſchaften beſuchten
das Muſeum zuerſt, welches gleich hinter dem
Eingangsthore liegt, in welchem der Unterrichts
miniſter dem Kaiſer die Gipsabgüſſe mehrerer

menſchlicher Körper zeigte die für
die Berliner Muſeen beſtimmt ſind. Der Kaiſer
ſprach dafür ſeinen wärmſten Dank aus. Der
Monarch war von einer bewundernswerthen
Friſche und bei vortrefflicher Laune, mit großem
Eifer verfolgte er die ſpäter ſtattfindenden Aus

grabungen. Dieſelben förderten eine Anzahl
intereſſanter Gläſer, Bronzen und Terracotten
zu Tage. Den Schluß bildete ein Rundgang
durch die Stadt. Mit dem regſten Jntereſſe be
ſichtigte der Kaiſer alle Sehens würdigkeiten und
verweilte namentlich längere Zeit auf dem Hügel
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oberhalb des antiken Theaters, von welchem man
eine prächtige Ausſicht über ganz Pompeji hat.
Gelegentlich begrüßte der Kaiſer auch die anweſenden

Vertreter der Berliner Preſſe auf das Freundlichſte.
Nachdem die Majeſtäten den führenden Beamten
ihren Dank ausgeſprochen, erfolgte unter großem
Volksjubel die Rückfahrt nach Neapel. Auf dem
Bahnhofe der Stadt wurde noch ein kurzer Auf-
enthalt genommen. Nach Einnahme eines Jm-
biſſes verabſchiedeten ſich die Majeſtäten von
den Behörden der Stadt. Kaiſer Wilhelm ſchüt-
telte insbeſondere dem Bürgermeiſter wiederholt
herzlich die Hand, dankte ihm immer wieder für
die nicht geahnte herzliche Begrüßung und ver-
ſicherte, er werde die Feſttage niemals vergeſſen.
Unter den Klängen der Muſik und donnernden
Hurrah und EvvivaRufen ſetzte ſich der Extra
zug in Bewegung und führte die Fürſten aus
der prächtigen Veſuvſtadt, in welcher ſie zwei
wirklich glückliche Tage verlebt. Draußen ſtand
die Volksmenge noch in dichten Haufen, jubelte
und ſchrie, bis der Zug außer Sicht. Die Zahl
der Fremden, welche zu Fuß und Wagen, zu
Schiff oder per Bahn nach Neapel gekommen
waren, dürfte faſt eine halbe Million betragen.

Auf den Stationen bis Rom wurden den
Majeſtäten ebenfalls herzliche Begrüßungen dar-
gebracht, und am Abend beim Wiedereinzuge in
die ewige Stadt, gewann der Enthuſiasmus ein
ganz neapolitaniſches Anſehen. Jn den Straßen
bildete abermals Militär Spalier. Jm Quirinal-
palaſt war die königliche Familie bei der
See vereint. Abends ſoll dann die am

onntag des Regenwetters wegen verſchobene
wunderbare Jllumination der Alterthümer mit
electriſchem und bengaliſchem Licht ſtattfinden;
dem großartigen Schauſpiel werden die Fürſt-
lichkeiten von einer Loge am palatiniſchen Hügel
aus zuſchauen. Freitag Nachmittag 3 Uhr:
Abreiſe nach Berlin.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Von den Kaiſer-

tagen in Neapel. Kaiſer Wilhelm hat in
Neapel ſeinem königlichen Wirthe geſagt, eine
ſolche Begrüßung ſei ihm noch nirgends zu Theil
geworden, noch nie habe er eine ſo feſtlich erregte
und geſchmückte Stadt geſehen. Und der Kaiſer
hat Recht. Das ganze Volk war auf den
Straßen, alle Stände, alle Lebensalter waren
in hellen Haufen ausgerückt, beſonders aber die
Jugend war unzählbar wie Sand am Meer.
Alles ſchreit, ſcherzt, lacht, jubelt, tobt und tollt
in ausgelaſſener Freude, ſo daß der ruhige
Nordländer glauben möchte, die ganze Stadt
habe ſich einmüthig einen fröhlichen Feſtrauſch
angetrunken. Allenthalben hört man von dem
enthuſiaſtiſch empfangenen hohen Gaſt reden,
dem Jeder gut iſt, weil er ſo weit her nach
Jtalien gekommen iſt und das ſchöne Neapel
beſucht hat. Dazwiſchen ſchmettern Hunderte
von Muſikbanden die Nationalhymne, Märſche
und landesübliche Gaſſenhauer. An irgend
welches Arbeiten denken höchſtens die Bericht
erſtatter. Das Seefeſt iſt überaus glänzend
verlaufen. Seit der Zeit der römiſchen Jmpe-
ratoren hat der Golf Neapel's nichts Aehn-
liches geſehen. Hunderttauſende auf dem Waſſer
und dem Lande wohnten dem Stapellauf des
„Reée Umberto“ bei. König Humbert vollzog
die Taufe des gewaltigen Panzerkoloſſes nach
der Einſegnung durch den Kardinal-Erzbiſchof
von Neapel. Als der ungeheure Bug nach
Durchſchneidung der Taue meerwärts rauſchte,
ſchwenkten der Kaiſer und Prinz Heinrich
unter dem Rufe „PEvviva Italia!“ die Hüte
unter donnerndem Beifall. Die unvergleichliche
Landſchaft und die Flotte, umgeben von den
zahlloſen Schiffen, bildeten die Staffage des
Ereigniſſes. Die Flottenrevue fand dicht bei
Neapel ſtatt; 47 Schiffe nahmen Theil. Die
fünf gewaltigen Schlachtſchiffe präſentirten ſich
ungemein maleriſch. Alle Schiffe trugen die
deutſche Flagge am Hauptmaſt. Der Kaiſer
ſprach dem italieniſchen Marineminiſter Brin
ſeine höchſte Anerkennung aus. Bei dem Dejeuner
nach dem Stapellauf trank der Kaiſer auf das
Wohl des Miniſterpräſidenten Crispi, ſtieß mehrere
Male mit ihm an und verehrte ihm ſein Por-
trait mit eigenhändiger Widmung. Die urſprüng-
lich für Mittwoch Abend anberaumte Rückreiſe
nach Rom wurde auf Donnerſtag verſchoben, da
der Kaiſer Pompeji zu ſehen wünſchte. Der

Oberbürgermeiſter von Berlin hat an den erſten
Generaladjutanten des Königs von Jtalien, ein
Telegramm gerichtet, in welchem er Namens der
Stadt Berlin gebeten hat, dem König Humbert
für den Empfang zu danken, den die Bevölkerung
Jtaliens dem Kaiſer Wilhelm bereitet habe.

Künftigen Montag feiert die Gemahlin
unſeres Kaiſers, Kaiſerin Auguſta Viktoria,
ihren 30. Geburtstag. Jrgendwelche Feſt
n ten finden der Familientrauer wegen nicht
tatt.

Prinz Heinrich von Preußen wird ſich
nicht, wie früher gemeldet war, zum Jubiläum
des Königs Georg von Griechenland nach Athen
begeben, ſeine Dienſtpflicht hält ihn in Kiel
feſt. Dagegen iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß
der Erbprinz von Meiningen, bekanntlich
einer der gründlichſten Kenner helleniſcher Sprache
und Sitte, den r beiwohnen wird.

Wie ein Augsburger Blatt ſchreibt, ſind
in der Pfalz vielfach Feuer zeuge mit dem
Bilde des Prinzen Alexander Batten-
berg verbreitet, auf denen derſelbe bald Kö-
nig, bald Großherzog von Elſaß-Loth-
ringen genannt wird. Die Sachen ſollen aus
Luxemburg ſtammen.

Zum Geburtstage Kaiſer Fried-
richs ſchreibt die Nord d. Allg. Zt g.: „Wenn
der 18. October unſerem Volke ſtets ein Gedenk-
tag ſeiner Geſchichte ſein wird, ſo werden auch
kommende Geſchlechter ſich an dieſem Tage dank-
bar an Kaiſer Friedrich erinnern, der, an einem
für ſein Haus und ſein Volk hiſtoriſch ſo wichti-
gen Tage geboren, zur ſtillen Gruft hinabſteigen
ſollte, nachdem er, als ein todtkranker Mann
auf den Thron ſeiner Väter berufen, in treuer
Pflichterfüllung herbeigeeilt war, ſeines kaiſer-
lichen und königlichen Amtes zu warten. Dieſes
dankbare Gedenken des deutſchen Volkes an
Kaiſer Friedrich wird ſich auch durch den Streit
nicht irre führen laſſen, den politiſcher Partei-
und Cliquengeiſt an ſeiner Bahre entfeſſelt hat
und in dieſem Augenblick mit allen Mitteln und
ſang demagogiſcher Verhetzung noch fort

innt.“
Aus hochſtehenden Berliner Krei-

ſen wird berichtet: „Es wird behauptet, Kaiſer
Wilhelm widerſtehe eine überhaſtete Erledigung
wichtiger Angelegenheiten im höchſten Maße und
er ſolle lebhaft bedauern, daß er ſich Hals über
Kopf in der Tagebuchangelegenheit habe ent
ſcheiden müſſen, weil ſeine Abreiſe vor der Thür
ſtand. Das Selbſtändigkeitsgefühl des jungen
Herrſchers iſt überhaupt ein Moment, mit
welchem zu rechnen ſein wird. Es verlautet, daß
die frühere Aeußerung Fürſt Bismarcks, der
Kaiſer habe Anlage, ſein eigener Kanzler
zu werden, keineswegs überhört worden ſei.
Der Kaiſer treibe Alles mit größtem Ernſt; er
habe ſich, da er es als Prinz nur bis zum Kom-
mando einer Brigade gebracht, bemüht, als Fürſt
in der erſten t ſeiner Regierung in der
Leitung größerer Truppenverbände
ſich zu üben. Seinen Reiſen ſolle man ſich
deshalb hüten, lediglich repräſentative
Zwecke unterzulegen. Er ſtudiere unterwegs
die diplomatiſchen Beziehungen, die ihm
ziemlich fern gelegen hätten und betrachte den
Verkehr mit den Geſandten und Staats
männern als ſeine Hauptaufgabe. Der
Monarch wiſſe, daß er den Fürſten Bismarck
nicht immer zur Seite haben werde. Die
an der Reiſe werde man bei der Rückkunft
ehen.“

Nicht ſonderliche Freude ſoll im
Vatikan zu Rom herrſchen! Es wird alſo
doch wohl zutreffend ſein, daß Kaiſer Wilhelm
die Erörterungen über die römiſche Frage höflich,
aber beſtimmt abgelehnt hat. Graf Herbert
Bismarck hat auf jeden Fall dem Papſte zu ver

ſtehen gegeben, daß Deutſchland ſich in dieſe
Sache nicht hineinmiſchen könne; hüten ſich doch
alle katholiſchen Mächte, nur ein Wort in dieſer
Angelegenheit zu ſagen, da ſie wiſſen, daß ein
Vorgehen nicht den geringſten Erfol
einbringen würde. Die Audienz, welche Graf
Bismarck beim heiligen Vater hatte, ſoll über
eine Stunde gewährt haben. Es war alſo Ge
legenheit zur gründlichen Ausſprache geboten.
Jm Uebrigen hat Kaiſer Wilhelm aber auch
außerhalb des Vatikans nicht den geringſten
Zweifel darüber gelaſſen', daß in ihm eine Un
ſchlüſſigkeit, wem denn Rom nun eigentlich zu-

komme, beſteht. Jn ſeinem Toaſt im Quiring
nennt er Rom ausdrücklich die Hau ptſt al
König Humberts, für ihn iſt alſo die That
ſache entſcheidend. Die Wiederherſtellung der
weltlichen Macht des Papſtes iſt nur durch einer
ungeheuren Krieg zu erreichen. Begänne ihn
etwa Frankreich und griffe Italien an, ſo blieb
für Deutſchland laut dem Bündnißvertrag nichts

Anderes übrig, als Jtalien zur Seite zu
ſtehen und das Gleiche gilt für Jtalien
wenn die franzöſiſchen Wirren ſich in
einem Kriege gegen Deutſchland Luft
machen ſollten. Wir ſind daher außer
Stande, gegen Italien nur die Hand zu heben
Die Verhältniſſe in der allgemeinen Politik ſind
gar zu zwingende und nicht zu ändernde.

Eine Erklärung gegen Mackenzie
veröffentlichen die deutſchen Profeſſoren Virchow
und Waldeyer. Mackenzie hat in ſeiner
Schrift bekanntlich die Anſchuldigung erhoben
daß Profeſſor Bergmann am 12. April, als
Kaiſer Friedrich in größter Erſtickungsgefahr
geſchwebt, durch ſein energiſches Eingreifen einen
ſogenannten „falſchen Weg“ durch die Luftröhre
gemacht und dadurch den Tod des Kaiſers be
ſchleunigt habe. Da Mackenzie zum Beweiſe
dieſer Behauptung ſich auf das Sektionsproto
koll berief, ſo haben die Eingangs genannten
beiden Profeſſoren, welche die Sektion ausführten,
eine Erklärung erlaſſen, aus welcher hervorgeht,
daß Mackenzie's Behauptung unwähr
iſt. Der Wortlaut der Erklärung iſt folgender:

Die Unterzeichneten erklären 1) Das in dem Sektionsproto
koll, welches zu Schloß Friedrichskron am 16. Juni 1888
aufgenommen wurde, von einer Abſceßhöhle gar keine Rede
iſt. 2) Das die Seite 101 des Berichtes der deutſchen
Aerzte erwähnte große, mit mortifizierten Fetzen bedeckte
Fläche von 9 Centimeter Länge derſelben einzigen vorge
fundenen Höhle angehört, von welcher auch zu Anfang des
Protokolls die Rede iſt, nämlich der, durch die, bei der Ein
balſamierung eingeführte Watte ausgedehnten Höhle des
Kehlkopfes und oberen Trachealabſchnittes, welche durch
Zerfall und Geſchwürsbildung innerlich zerſtört waren.
3) Daß aus dem Obbductionsprotokoll nicht gefolgert
werden kann, es habe jemals eine Abſceßhöhle beſtanden
4) Daß dasjenige Gewebe in dem nach Sir Morell Macken
zie's Bericht und Figur auf Seite 80 ſeiner Broſchüre, die
Kanüle auf falſchem Wege liegen und der fragliche Abſceß

vorhanden geweſen ſein ſoll bei der Sektion als normal
und ohne narbige Veränderungen vorgefunden wurde.
5) Daß die Luftröhre in ihrer ganzen Ausdehnung bis zu
den Bronchien eröffnet worden iſt.

Berlin, den 17. October 1888.
Rudolf Virchow. Wilhelm Waldeyer.
Der erſte Staatsanwalt am Landgericht

Berlin hat die Profeſſoren von Bergmann
und Gerhardt aufgefordert, Strafantrag
zu ſtellen gegen den Arzt Mackenzie, den
Buchhändler Spaarmann und den Buch-
drucker Kühne wegen gegen ſie in der konfis-
zierten Mackenzie'ſchen Brochüre verübter Be
leidigungen. Beide Profeſſoren haben ab-
lehnend geantwortet, ſie ſeien überzeugt, daß
die Beleidigungen Mackenzie's auf ihn ſelvſt
zurückfielen; ſie wünſchten daher im Ge
gentheil eine möglichſte Verbreitung
der Brochüre. Mackenzie's Anwälte haben
den Londoner Buchhändlern folgende
Mittheilung zugehen laſſen: „Wenn die Ueber-
ſetzung der deutſchen Brochüre (betitelt
„Die Krankheit des Kaiſers Friedrich III.“) von
Jhnen veröffentlicht wird, ſind wir von Sir
Morell Mackenzie inſtruiert, einen Prozeß we-
gen Charakterſchmähung gegen Sie anzu-
ſtrengen und eine hohe Schadloshaltungs-
ſumme zu beanſpruchen.“ Jn Folge dieſer
Ankündigung wurde der Verkauf der Brochüre
ſofort eingeſtellt.

Aus Hofkreiſen wird beſtimmt mitge-
theilt, daß von dem Project einer Königs krö-
nung Kaiſer Wilhelms in Königsberg endgil-
tig Abſtand genommen iſt.

Das Reichsgericht hat es abgelehnt,
Profeſſor Geffcken zeitweilig in Freiheit
zu ſetzen. Einem ſolchen Antrage kann nicht
entſprochen werden, wennſchon der Arreſtant
nicht fluchtverdächtig iſt, im Falle die Anklage
auf ein Verbrechen lautet. Und in der That
lautet die Anklage wider Geffcken auf Lan des
verrath. Paragraph 92 des elautet: „Wer vorſagnch Staatsgeheimniſſe oder

Feſtungspläne oder ſolche Urkunden, Aktenſtücke
oder Nachrichten, von denen er weiß, daß ihre
Geheimhaltung einer anderen Regierung gegen
über für das Wohl des deutſchen Reiches oder
eines Bundesſtaates erforderlich iſt, dieſer Re
gierung mittheilt oder öffentlich bekannt macht,
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wird mit Zuchthaus nicht unter zwei Jahren
traft.“ben on allen Erklärungen, auf welche Weiſe

Pro feſſor Geffcken die genaue Kenntniß von
der Urſchrift des Tagebuches des
damaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm er
langt haben könnte, ſcheint der „Schleſ. Ztg.“
folgende, aus guter Quelle verlautende die
wahrſcheinlichſte zu ſein: „Jm Anfang der
ſiebziger Jahre habe der Kronprinz das Tage
vuch an Geffcken gegeben und denſelben erſucht, es
auf ſeinen literariſchen Werth zu prüfen. Geffcken
habe erklärt, ſo ſchnell ſein Urtheil nicht abgeben
zu können, zumal er in den nächſten Tagen eine
Kur antreten wolle. Zweifellos habe Geffcken die
Zeit benützt, ſich aus dem Tagebuche Auszüge
zu machen, welche die Grundlage zu dem viel
beſprochenen Artikel der „Deutſchen Rundſchau“
gebildet haben.“

Jm Auswärtigen Amt zu Berlin
haben längere Beſprechungen mit dem komman-
dierenden Admiral Grafen Monts und anderen
Marineoffizieren ſtattgefunden. Man vermuthet,
es habe ſich um die oſt afrikaniſchen Ange-
legenheiten gehandelt.

Jm preußiſchen Cultusminiſterium haben
in den letzten Tagen Berathungen ſtattgefunden,
welche die Gründung eines deutſchen Reichs
inſtitutesfürſtudierende junge Künſtler
zum Gegenſtande hatten.

Die Köln. Ztg. erklärt die Gerüchte, der
preußiſche Juſtizminiſter Dr. von Friedberg
denke an ſeinen Rücktritt, für gänzlich un-
wahr.

Die Berliner Stadtverordneten-
ver ſammlung nahm am Mittwoch die
Vorlage des Magiſtrats betreffend die Be-
grüßung des Kaiſers bei deſſen Rück
kehr aus Jtalien und die Darbringung eines
Huldigungs -Geſchenkes in Form des
Begas'ſchen Monumentalbrunnens in ge-
heimer Sitzung faſt einſtimmig an.

Eine Sonder- Ausgabe der „Frei-ſinnigen Zeitung,“ ausſchließlich dem An-

denken Kaiſer Friedrichs gewidmet, iſt Mittwoch
Abend in Berlin polizeilich beſchlag-
nahmt worden. Wie verlautet, iſt dies ge-
ſchehen, weil das genannte Blatt einen Paſſus
aus dem Tagebuche Kaiſer Friedrichs aus dem
Jahre 1870 abdruckte. Auch eine Ausgabe des

Jnhalts in Brochürenformſiſt beſchlagnahmt
worden.

OeſterreichUngarn. Der öſterreichiſche
Geſandte beim heiligen Stuhle, Graf Paar, iſt
in den Ruheſtand getreten. Das miniſte
riele „Fremdenblatt“ weiſt eine von den
jung-czechiſchen Organen eingeleitete Agi-
tation gegen das Bündniß mit Deutſch-
land energiſch zurück und bemerkt, daß auch die
altczechiſchen Organe ſchließlich die Verpflichtung
hätten, gegen ein ſolches unverantwort-liches Lerben ernſtlich und nachdrücklich

auf zutreten. Darüber wundert man ſich
nun in Wien und es iſt doch nichts weiter, als
die Schlaffheit der öſterreichiſchen Regierungs
politik, die dieſes Treiben aufgezogen hat.
Zum Tode des Grafen Robilant ſchreibt
das Fremdenblattt, die Nachricht werde in
OeſterreichUngarn mit h und ſchmerz-
lichem Bedauern vernommen. Es werde tief be
dauert, daß ein ſo edler Charakter und ausge
zeichneter Geiſt, ein ſo verſtändnißvoller Freund

OeſterreichUngarns, ein ſo verdienſtvoller Staats
mann vorzeitig aus dem Leben geſchieden ſei.
Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe zu Peſt wurde
am Donnerſtag von Miniſter Tisza das Bud-
get eingebracht. Das Defizit beträgt faſt7 Millionen Gulden, 12 Millionen weniger
als voriges Jahr.

Frankreich. Das Reviſionsgeſeetz Mi-
niſter Floquet's wird aus der Kammerkommiſſion,
an welche es am r e wurde, vielleicht ist wieder vor den allgemeinen Wahlen

herauskommen, damit durch ſeine Ablehnung nicht
noch eine Miniſterkriſis herbeigeführt wird.
Boulang er ſtolzirt wie ein Pfau umher und
ſieht den Wahlen mit der größten Zuv rſicht
entgegen. Speichellecker und Schmeichler, die an
der Seine ja nie ſelten waren, fangen bereits an,
in größeren Maſſen den General zu umſchwärmen.
Ein Wunder iſt es nur, woher Boulanger das
Geld für ſein Auftreten nimmt, und er ver-
braucht mindeſtens eine Viertelmillion jährlich,

die Wahlunkoſten gar nicht gerechnet. Die Geld-
geber müſſen ſehr feſt von ſeiner großen Zukunft
überzeugt ſein, denn eigenes Vermögen beſitzt
Boulanger gar nicht. Seine Militärpenſion be-
trägt nur etwas mehr als 9000 Franken.
Jn dem tuneſiſchen Schulſtreit zwiſchen
Frankreich und Jtalien giebt die Pariſer Re-
gierung etwas nach; der Auggleich ſcheint
damit geſichert. Die Polizei von Marſeille
hat wegen der Herkunft der rothen Zettel,
die in Rom in den Wagen Kaiſer Wilhelws
geworfen werden ſollten, eine Unterſuchung an
eſtellt und gefunden, daß der Abſender einFaliener, Angelo Senatori, und Mitglied eines

Vereins von Mazziniſten iſt. Am 27. October
veranſtalten die Boulangiſten in Paris ein
Gaſtmahl von 800 Gedecken. Boulanger
wird ſprechen. Der Abg. Dreyfous, welcher
von dem boulangiſtiſchen Redacteur Labruyère
der Käuflichkeit beſchuldigt wurde, ſchlug ſich mit
demſelben und erhielt eine leichte Bruſtwunde.

Jtalien. Zuverläſſige, der Pol. Korr.
aus Rom zugehende Berichte ſtellen feſt, daß
die Meldungen einzelner Blätter, wonach bei dem
Einzuge Kaiſer Wilhelms in Rom Kund-
gebungen in Form der Ausſtreuung
rother Zettelchen irredentiſtiſchen Jn-
haltes vorgefallen wären, den Thatbeſtand
nicht genau darſtellen. Richtig iſt nur
das Eine, daß die italieniſche Regierung davon
Kenntniß erlangt hatte, daß eine verſchwindend ge
ringe Anzahlvon Perſonen, vorwiegend ſolche, welche
anläßlich des letzten Beſuches König Humberts
in der Romagna mißglückte antimonarchiſche
Kundgebungen verſucht hatten, nach der Haupt
ſtadt gekommen war, um die Einzugsfeierlichkeiten
auf irgend eine Weiſe zu ſtören. Die Anzahl
derſelben erwies ſich jedoch als ſo gering, daß
ſie nichts Anderes zu unternehmen beſchließen
konnten, als die nicht zur Ausführung gekommene
Ausſtreuung rother Zettel, da die Regierung,
von Allem unterrichtet, die Träger beſagter
Zettel aus der Menge heraus verhaften
ließ. Die Verhafteten ſollen den ordentlichen Ge
richten überwieſen werden. Bezeichnend iſt der
Umſtand, daß die Berichte an franzöſiſche
Blätter über die angebliche Kundgebung
ſchon um vier Uhr dem Telegraphenamte über-
geben waren, zu einer Zeit alſo, wo die Monarchen
noch gar nicht den Bahnhof verlaſſen
Du Ein Vertreter des Londoner Daily

elegraph“ in Rom berichtet über eine Unter-
redung mit dem Miniſterpräſidenten Crispi.
Letzterer ſagte, Jtalien wolle unter allen Um-
ſtänden Frieden. Weil der deutſche Kaiſer
und die deutſche Nation Freunde Jtaliens ſeien,
wie der Kaiſerbeſuch beweiſe, fürchte Jtalien nichts
es danke auch England viel, welchem einmal eine
tüchtige italieniſche Armee die Allianz wichtig
machen könnte. Englands Flotte könne ebenſo
Jtalien im Mittelmeer ſchützen.

Serbien. Aus Belgrad wird gemeldet, es
ſei eine von dem Thronprätendenten Peter Kara-
georgewitſch eingefädelte Verſchwörung ent-
deckt. Die Regierung beſtreitet das aber.

Vermiſchte Nachrichten.
(Das ehemalige kronprinzliche Palaus) in

Berlin hatte am 18. October einen Trauerſchmuck
angelegt. Die Brüſtung des großen Balkons an der erſten
Etage war rings mit ſchwarzen Stoffen bekleidet; vom
Balkon herab wehten drei große Fahnen mit Lorbeer
kränzen an den Spitzen und ſchwarzen Schleifen geſchmückt.
Auch die auf der Zinne des Palais aufgehißte Purpur-
fahne der Kaiſerin Friedrich trug dieſe Abzeichen der
Trauer. Nicht ohne Wehmuth gingen die Tauſende vor
über, Jeder blickte ernſt hinauf zu den Trauerfahnen und
betrachtete lange die Stätte, wo des Volkes Liebling einſt
geweilt. Auch an anderen Orten wurde des Tages gedacht.
Viele Kunſthandlungen hatten ihre Schaufenſter ausſchließ-
lich mit KaiſerFriedrichBildern geſchmückt, lorbeergekrönte
Büſten des Kaiſers, von Blumen gruppirt, ausgeſtellt.

(Die Prinzeſſinnen Sophie und Marga-
rethe in Gefahr.) Die Schweſtern des Kaiſers, die
Prinzeſſinnen Sophie und Margarethe, ſchwebten am
Donnerſtag Nachmittag in nicht unerheblicher Gefahr Der
Kutſcher der kaiſerlichen Equipage glaubte an einem heran
kommenden Pferdebahnwagen noch vorbeifahren zu können,
es war indeſſen zu ſpät und ſo erfolgte ein ſehr heftiger
Zuſammenprall. Die Deichſel der Equipage fuhr in den
Hinterperron der Pferdebahn hinein und zerbrach. Das
Handpferd ſtürzte zu Boden und wurde zur Seite geſchleift.

e Nnnen führen in einer Droſchke zum Potsdamer
ahnhof.

(Beim Einzuge des Kaiſers in Neapel
wärebald eine gewaltige Panik ausgebrochen.)
Als der Kaiſer an der großen Tribüne des Municipio auf
dem Toledo vorüberkam, krachte deren Holzwerk bedenklich
und der Bau ſchien mit ſeiner ganzen Laſt zuſammen

brechen zu wollen. Ein gellender Aufſchrei erklang, aber
es war nur ein Geländer gebrochen und ſo ging Alles
raſch und ohne Unfall vorüber

(Schiffs unfall). Wie aus Hamburg berichtet
wird, iſt das deutſche Schiff „Catharina Margaretha“ aus
Huſum im letzten Unwetter in der Nähe von Borkum g e
ſunken. Der Kapitain Payer ſammt ſeiner Frau und
ſeinem Kinde ſind ertrunken. Die übrigen an Bord be
findlichen Perſonen wurden mit vieler Mühe gerettet.

(Für die kaiſerlichen Prinzen). Während der
römiſchen Feſttage benützte der Kaiſer einige freie Stunden,
die ihm zwiſchen den Empfängen blieben, um unerkannt
eine Promenade durch die Stadt zu machen. Bei dieſer
Gelegenheit kaufte der Kaiſer auch in einer Spielwaaren-
handlung Geſchenke für ſeine Söhne, und zwar Soldaten
in italieniſcher Uniform für vie jüngeren, ein nach italieniſcher
Art aufgezäumtes Schaukelpferd und ein kolorirtes Buch
mit italieniſchen Nationaltrachten für den Kronprinzen.
Dabei vergaß der Kaiſer auch ſeinen Jüngſten nicht, für
den er eine Klapper mit ſilbernem Griff erſtand, in welchen
ein Segensſpruch eingraviert iſt. Der Monarch war bereits
im Fortgehen begriffen, da erinnerte er ſich noch, daß er
vergeſſen habe, zum Schaukelpferde auch eine Peitſche zu
kaufen. Er wählte eine ſolche aus, wobei er lächelnd be
e „Jch nehme die allergrößte, weil die recht gut
nallt.“

(Gräßlicher Muttermord.) Jn dem eng-
liſchen Dorfe Sherburn in Yorkſhire fand ſoeben ein
Muttermord ſtatt, deſſen Gräßlichkeit die Londoner
Frauenmorde weit übertrifft. Die Ermordete war die
Kneipenbeſitzerin Mountain, eine alte Frau zwiſchen
70 und 80 Jahrea Abends, als ſie nach Schluß der
Schänke mit ihrem Sohne Georg und ihrer Magd Annie
allein im Wohnzimmer ſaß, verriegelte der Sohn die Thür,
ſtürzte ſich auf ſeine alte Mutter, warf ſie nieder und
trampelte dann mit ſeinen Stiefeln ſo lange auf
ihr herum, bis ihre Zähne, Kinnladen und andere Theile
ihres Kopfes eingetreten waren und ſie als eine unerkenn-
bare Maſſe liegen blieb. Die arme Magd ſchrie auf, ward
aber von dem Mörder mit der Drohung, daß er ihr gleiches
anthuen wolle, niedergehalten, und zwar bis Morgens 7
Uhr, als die Mordwuth des Sohnes zu verrauchen ſchien.
Vor Gericht ſtellte er ſich dumm und ſagte, er habe ge
glaubt, es mit einem Diebe zu thuen zu haben, als er auf
ſeine Mutter ſchlug.

Heer und Marine.
s Korvetten Kapitän Prinz Heinrich von

Preußen iſt zum Kommandeur der zweiten Abtheilung der
erſten Matroſen-Diviſion in Kiel ernannt worden. Es iſt
das ein WinterKommando, dem im nächſten Frühjahr die
Beförderung zum Kapitän zur See folgen dürfte.

s Das deutſche Mittelmeergeſchwader, von
dem es hieß, es werde nach Zanzibar gehen, trifft nächſter
Tage zum Jubiläum des Königs Georg von Griechenland
in Athen ein. Sodann wird es Raguſa, Fiume und
Trieſt beſuchen

——=J——S-=Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Jn Brüſſeler Kreiſen verlautet, daß König Leo

pold von Belgien die Abſicht hege, den vom Oberſten
Lahure durchforſchten Theil der SaharaKüſte mit deren

Hinterland zur Bildung einer beſonderen Colonie
zu erwerben.

Ein offizieller Bericht der Kongo- Regierung
erklärt, der jüngſt ermordete Major Barttelot ſei von
einem Eingeborenen, welchen er gezüchtigt, erſtoch en.
Der AraberHäuptling Tippu Tip habe keinen Verrath

geübt. Wer's glaubt

e s Todesfälle

Jn Baden-Baden iſt die Herzogin von Hamil-
ton, geborene Prinzeſſin Marie von Baden, am Don-
nerſtag früh geſtorben. Die Prinzeſſin Marie Eliſabeth,
Karoline war am 11. October 1807 als jüngſte Tochter
des Großherzogs Karl von Baden und der Großherzogin
Stephanie Beauharnais, kaiſerliche Prinzeſſin von Frankreich
geboren ſie vermählte ſich am 23. Februar mit William
Alexander Herzog von Hamilton.

Letzte Nachrichten und Depeſchen

Rom, den 19. Oetober, 10 Uhr
Vorm Telegramm des „Kreisblatt“). Zur
Beleuchtung des Forum romanum
waren alle Zugänge von einer dicht
gedrängten Menſchenmenge beſetzt.
Kaiſer Wilhelm, das italieniſche Königs
paar, die Prinzen und Prinzeſſinnen
nebſt Gefolge trafen um 10 Ubr
ein. Die Menge begrüßte die hohen
Herrſchaften mit begeiſterten Zurufen
und die Muſik ſpielte die preußiſche
Nationalhymne. Alsbald begann das
prächtige Schauſpiel. 6 Muſikchöre
ſpielten gegenüber der Königsloge
während der Auffahrten Konzertmuſik,
woran ſich eine große Cantate zu
Ehren des Kaiſerlichen Gaſtes an
chloß. Die bengaliſche Beleuchtung

des Forum romanum und das Feuer
werk gewährten ein feenhaftes Schau-
ſpiel. Um 11 Uhr zogen ſich die
Souveräne nebſt ihrer Begleitung
zurück.



J. G. Knauth Sohn.
Jnh. Hermann Knauth.
Pelz u. Rauchwaaren,

Hut- und Mützen-,
Filzwaaren-, Schlips-

n n Hoſenträger- undI 2 H aund ſch uh-La ger.
nen pfan S.empfehlen zu der nun bevorſtehenden Merbset- u. Winter-

San ihr großes Lager aller Neuheiten in Reiſe-, Geh und
Hanuspelzen für Herren, Damenpelzen, Muffen, Kragen u.
Boas, div. Pelzwerk für Damen, Mädchen u. Kinder. Fuß-
ſäcke, Fußkörbe, Fußtaſchen, Jagdmuffen in verſchiedenen
Ausmachungen, Fußdecken in farbigen echten Angorafellen, Schaf
u. Hundefeller, Reh u. Hirſchdecken. Damen u. Mäd-
chenbaretts u. Hüte neueſter Formen in nur geſchmackvoller Aus-

c. Knauth

Mund Sohn,
Merseburg

Entenplav s.

S

führung. Herrenkragen zum Aufknöpfen und die neueſten Pelz-
Mützen in Türken, Perſer- und Ungarnform.

Ghaopecu Ciaque, Cylinder div. Qualitäten, Filzhüte
beſter Qualität in Haar u. Wolle, div. Formen u, Farben, geſteift u.
weich, prachtvolle Kinderhüte in Form und Garnitur.

Mütz en zur Jagd u. Reiſe in Velour, Plüſch u. engl. Stoffen,
BVaſchlik-Mützen für Herren und Knaben.

Schlipſe in den neueſten Stoffen u. brillanteſten Farben. Beſte
Marke Gummiträger, Handſchuhe in Leder u. Glacee mit oder
ohne Pelz oder Wollfutter, engl. Trikot. Gummiwäcſche.

Filzſchuhe mit Filz u. Lederſohlen, ſolides Fabrikat, Kinder
ſchuhe mit Filz- und Lederſohlen, Filzpantoffeln.

Einkauf von Otter-, Fuchs-, Marder-, Haſen- und
Kaninchenfellen zu höchſten Preiſen.

Bei Bedarf in dieſen Artikeln erſuchen wir ein hochgeehrtes Publikum
um die Ehre Jhres Beſuches und ſichern bei ſtreng reeller und coulanteſter

Bedienung die allerbilligſten Preiſe zu.
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franco Haus.
R Sämmtliche Biere gebe in Gebinden

dilligft ab. E
HauptkatalogDer neue

der Zöchener Baumschulen, ent-
haltend u. A. eine Fülle der intereſſanteſten Gehölz-
neuheiten, iſt erſchienen und koſtenfrei zu beziehen.

Baumſchulen u. National-Arboretum
Zoeſchen bei Merſeburg.

Eine fein möblite Stube mit Kammer iſt
per ſofort zu vermiethen. Zu erfragen in der
Kreisblatt- Expedition.
OCXÜnnns

Auflage 352,000; das verbreitetſte aller
deutſchen Plätter äberhaupt; außerdem
erſcheinein Aeberſetzungen in zwölf fremden
Sprachen.

Die Modenwelt.
Jlluſtrirte Zeitung für Toiletten
und Handarbeiten. Monatlich zwei
Nummern. Preis vierteljährlich M.
1.225 75 Kr. Jährlich er
ſche inen:

24 Nummern mit Toiletten und Hand
arbeiten, enthaltend gegen 2000 Ab-
bildungen mit Beſchreibung, welche
das ganze Gediet der Garderobe und
Zeibwäſche für Damen, Mädchen und
Knaben, wie für das zartere Kindes

alter umfaſſen, ebenſo die Leibwäſche für Herren und die
Bett und Tiſchwäſche 2c., wie die Handarbeiten in ihrem
ganzen Umfange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für alle Gegen
ſtände der Garderobe und etwa 400 Muſter-Vorzeich-
nungen für Weiß und Buntſtickerei, NamensChiffien e.

Abonnements werden jederzeit angenommen bei allen Buch
handlungen und Poſtanſtalten. ProbeNummern gratis
und franco durch die Expedition, Berlin W, Potedamer
Str. 38 Wien I, Operngaſſe 3

Frische Krammetsvögel St. 25 Pf.,
frische Kieler Speck-Flundern,

echte Teltower Rübchen,
echte Ital. Maronen,

echten Magdeburger Sauerkohl,
echte Frankfurter Würstehen,

Liebigs Fleischextract bei 5 Pfund
Cacao van Houten K Zoon ſEngros-Preiſe.

ſeinstes Provencer-Oel,
frischen Pumperniekel

empfieblt C. L Zimmermann.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Stroh-Ankauf.
Es wird beabſichtigt, RoggenMaſchinenſirWeizenſtroh zu kaufen. e ſerunge Anereſge) W

Preisforderung werden im Geſchäftszimmer Halliſche
ſtraße Nr. 10 entgegengenommen.

Für Roggen Richtſtroh zahlt das Amt zur Zeit
3 M. 50 Pf. für den Zentner.

Königliches ProviantAmt.
Magdeburger Sauerkohl, gut gewürzte ſaure

Gurfen, alle Sorten gut kochende Hülſenfrüchte
Salz, Brat- u. friſch geräucherte Heringe,
Brabanter Sardellen empfiehlt A. Waugt,

Heute Sonnabend wird ge-
ſchlachtet und empfehle ich ff. friſche
hausſchlachtene Wurſt.

A. Schmiädt, Friedrichſtr. 6.
g e Zuchtbull e zum Ver

Trebnitz 28.

HausgrundſtücksVerkauf.
ar Schlechtewitz bei Dürrenberg unter

r e mit ca.legene Wohnhaus Morgen
Ackerland, iſt fortzugshalber für 1400 Thlr.
bei 200 Thlr. Anzahl. preiswerth zu verkaufen,
paſſend für Handwerker. Nähere Bedingungen
ertheilt im Auftrage

W. Viehweg, Weißenfels,
Leipzigerſtraße 19.

Ein Haus mit Makerial-
m ca. 6 Morg.(D anuren ge ch äf Acergrundſtte

in einem großen Dorfe bei Weißenfels (Bahn
ſtation) ſehr ſt ſarrte d Nee für

z ur r. iFleiſcher, ringer Anzahlung ſofort T
verkaufen. Näheres gegen Antwortmarke bei

W. Viehweg, Weißenfels,
Leipzigerſtraße 19.

Butter! Butter!
Ia. Süßrahmtafelbutter, geſalzen oder un

S geſalzen zu Mk. 10 30
Z Butstafelbutter mild geſ. 9.20.

0

e V
953 o

Sauerxrahmbutter 8 50.
in Originalkiſtchen, enthaltend 8 Pfd.,

S verſendet in täglich friſcher Waare.
2 Tafelhonig, feinſt. präp. in Blech-

büchſen, enth. 9 Pfd., verſ. zu M. 6. 50.
S fro. gegen Nachnahme

J. G. Riethmüller, VI a. D.
Freiwillige Feuerwehr.

Montag, den 22. Oktober Abends 8 Uhr
Conferenz im Tivoli. Berichterſtattung über
die Verbandstage Hannover und Bürgel. Außer-
dem wichtige Angelegenheiten der Feuerwehr.

Der Commandant.

aus

Krug zum grünen Kranze.
Heute Sonnabend, den 20. d. M.

gemüthlicher Abend.
Treumer, Hermanns und Große aus
Halle. Wozu freundlichſt einladet

Bruno Hoffmann.

Krug zum grünen Kranze.
Heute RockKbraten.

Bruno Hoffmann.
Feldſchlößchen.

Sonntag Nachm. von 3 Uhr ab Tanzmuſik
bei vollbeſetzten Orcheſter.

M h.Sonntag und Montag ladet zur Kirmeß bei
vollbeſetztem Orcheſter zur Tanzmuſik hiermit er
gebenſt ein. Für warme und kalte Speiſen ſow-
Getränke iſt beſtens geſorgt. R. Pohle.

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 20. Oktbr. Die berühmte Frau.
Sonntag, 21. Oktober. Zwei Vorſtellungen

Nachm. 3 Uhr Fremdenvorſtellung bei halben
Preiſen: Der Barbier von Sevilla. Abends
7 Uhr Schmetterlinge. Geſangspoſſe.

I Beilage.
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